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griffe der Bundesregierung und 
durch die Unterstützung und das 
Zusammenführen von Streiks. 
Von den Gewerkschaftsführungen 
sollte offensiv eingefordert wer-
den, dass sie die Kampfkraft der 
Gewerkschaften konsequent ein-
setzt mittels Streiks einschließlich 
politischer Streiks und Betriebsbe-
setzungen.

Was aus unserer Sicht nicht 
zu einer sozialistischen 
Klassenpartei gehört:

	■ Im Bundesrat einer Schulden-
aufnahme zur Aufrüstung 
(Kriegskredite) zustimmen, 
wie es die Vertreter*innen 
der Linken aus Bremen und 
Mecklenburg-Vorpommern 
gemacht haben

	■ Einem Black Rock Manager-
Bundeskanzler im Bundestag 
zur Seite springen, wenn es 
um seine Wahl und den Erhalt 
seiner Regierung bei der Ab-
stimmung zum Rentenpaket 
geht.

	■ In Bremen und anderswo Kür-
zungen zustimmen und unter 
anderem bei Krankenhäusern 
streichen.

	■ Im Bundesrat der Kürzung der 
Körperschaftssteuer für Kapi-
talist*innen zustimmen.

	■ Überhaupt Regierungskoaliti-

aufbau der Partei geleistet. Wir 
haben damals aber auch gewarnt: 
Wenn die Lehren aus der Krise und 
dem Niedergang, in die die Partei 
geraten war, nicht gezogen wer-
den, besteht die Gefahr, dass sich 
genau diese Prozesse wiederho-
len. Heute, ein Jahr später, müssen 
wir feststellen: Die Lehren werden 
nicht gezogen, die Fehler werden 
wiederholt und wir stagnieren in 
den Meinungsumfragen, während 
die AfD weiter zulegt.

Wir nehmen den Anspruch, den 
der letzte Bundesparteitag formu-
liert hat ernst: Die Linke soll so-
zialistische Klassenpartei sein. 
Sozialistisch bedeutet für eine 
grundlegende Veränderung der 
Gesellschaft kämpfen und nicht 
nur an ein paar Stellschrauben 
im Rahmen des bestehenden ka-
pitalistischen Systems zu drehen. 
Klassenpartei bedeutet, unab-
hängig von den Parteien der Ka-
pitalist*innen die Interessen der 
lohnabhängig Beschäftigten und 
sozial Benachteiligten zu formu-
lieren und dafür zu kämpfen. Letz-
teres vor allem, indem Initiativen 
ergriffen werden für kollektive 
Gegenwehr und Bündnisse gegen 
kommunale Kürzungen, Mieten-
wahnsinn, Arbeitsplatzvernich-
tung, sowie die anstehenden An-

Liebe Genossinnen 
und Genossen,

die Partei ist vor einem Jahr wie 
ein Phönix aus der Asche gestie-
gen. Nachdem eine Wahl nach der 
anderen verloren gegangen war 
und viele Mitglieder sich zurück-
gezogen hatten oder gar ausgetre-
ten waren, hat Die Linke einen ful-
minanten Neustart hingelegt.

Die Partei ist nicht nur in den 
Bundestag eingezogen, sondern 
das mit einer Stärke, die niemand 
erwartet hatte. Und: Die Mitglieds-
zahl wurde innerhalb eines Jahres 
verdoppelt. Die Linke hat Millionen 
Menschen Hoffnung gegeben und 
bewiesen, dass es in diesem Land 
nicht einen einseitigen Rechts-
ruck gibt, sondern eine Polarisie-
rung. Millionen suchen eine Alter-
native, die von links Antworten 
auf die immer weiter zunehmen-
den Missstände und Krisen gibt. 
Die Linke hat eine riesige Chance, 
diese Alternative darzustellen und 
Millionen zu begeistern, zu akti-
vieren und zu organisieren.

Wir von der Sol haben als Mit-
glieder der Linken unseren Beitrag 
zum Wahlerfolg und zum Wieder-
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onen mit pro-kapitalistischen 
Parteien, wie SPD und Grünen, 
bilden.

	■ CDU-Ministerpräsidenten ins 
Amt helfen, wie in Sachsen 
und Thüringen geschehen 
und in Sachsen sogar einem 
Kürzungshaushalt zustim-
men.

	■ Zulassen, dass prominente 
Parteimitglieder die Opposi-
tion gegen Israels Krieg gegen 
die Palästinenser*innen als 
„Hamas-Scheiße“ (Bodo Ra-
melow) bezeichnen bzw. offen 
den Zionismus unterstützen 
und gleichzeitig palästinaso-
lidarische Genoss*innen maß-
regeln (Ulrike Eifler, links-
jugend [‘solid]), aus der Partei 
schmeißen (Ramsis Kilani) 
oder Ausschlussverfahren ge-
gen sie durchführen (Martha 
Chiara Wüthrich). 

Diese Erfahrungen haben nicht 
wenige der neuen Mitglieder 
schon enttäuscht. Manche haben 
sich schon wieder aus der Aktivi-
tät zurück gezogen.

Wir sagen: So haben wir uns das 
nicht vorgestellt! Wir rufen des-
halb alle Mitglieder auf, sich gegen 
eine solche Fortsetzung der „Esta-
blishmentalisierung“ der Partei zu 
wehren und mit uns gemeinsam 
den Kampf für eine sozialistische 
Klassenpartei, eine wirkliche Ar-
beiter*innenpartei, zu führen.

Unsere Vorschläge:
1.	 Sozialismus als Tagesaufga-

be verstehen! Sozialismus ist 
Notwendigkeit, keine Utopie. 
Ohne eine sozialistische Ver-
änderung gibt es keine Aus-
sicht auf ein Ende von Krisen, 
Kriegen und Klimakatastro-
phe. Das bedeutet, dass Die 
Linke bei allen Gelegenhei-
ten den Zusammenhang der 
Missstände zum kapitalisti-
schen System erklären und 
eine sozialistische Alternative 
aufzeigen muss. Insbesonde-
re beinhaltet das, die Eigen-
tumsfrage zu stellen und zu 
beantworten und öffentliches, 
demokratisches Eigentum von 
Banken und Konzernen zu for-
dern.

2.	 Keine Regierungsbeteiligun-
gen mit pro-kapitalistischen 
Parteien und auch keine Ko-
operation mit der CDU in 
Sachsen-Anhalt und Mecklen-
burg-Vorpommern mit dem 
Gedanken, die AfD von den 
Regierungsbänken fernzu-
halten. Wenn Die Linke  CDU-
Ministerpräsidenten ins Amt 
verhilft, wird das die AfD nur 
noch stärker machen, weil die 
Partei als Teil des politischen 
Establishments wahrgenom-
men werden. Stark werden wir 
nur, wenn wir beweisen, dass 
wir mit dem Einheitsbrei der 
pro-kapitalistischen Parteien 
nichts zu tun haben und uns 
grundlegend unterscheiden. 

3.	 Parlamentsarbeit als Mittel zur 
sozialistischen Propaganda 
und zum Klassenkampf, nicht 
als Selbstzweck oder Fokus 
unserer Tätigkeit. Abgeordne-
te sollen nicht mehr verdienen 
als ein*e Facharbeiter*in und 
einen Schwerpunkt ihrer Tä-
tigkeit auf Unterstützung von 
Protesten und Streiks legen. 
Und das muss für die ganze 
Partei gelten: Klassenpartei 
heißt Kampfpartei, nicht parla-
mentaristische Partei. 

4.	 Für eine Marxismus-Offensi-
ve in der Mitgliedschaft! Wir 
können nur gewinnen, wenn 
wir unseren Gegner verstehen, 
Alternativen erklären können 
und die Lehren aus den Nie-
derlagen der Vergangenheit 
ziehen. Deshalb ist eine mar-
xistische Schulungsoffensive 
in der Partei nötig. 

5.	 In die Gewerkschaften einmi-
schen! Die Gewerkschaftsfüh-
rungen haben ihren Frieden 
mit dem Kapitalismus gemacht, 
die Gewerkschaftsbürokratie 
bremst Kämpfe. Als Linke soll-
ten wir in den Gewerkschaften 
Zusammenschlüsse von kriti-
schen und kämpferischen Mit-
gliedern unterstützen und mit 
aufbauen, um eine program-
matische und personelle Alter-
native zur heutigen Führung zu 
entwickeln.

6.	 Für sozialistischen Interna-
tionalismus: Kein Schleifen 
antimilitaristischer Positio-

nen, wie der Ablehnung von 
Waffenexporten an pro-kapi-
talistische Regime. Unmiss-
verständliche Solidarität mit 
dem Kampf der Palästinen-
ser*innen und anderer un-
terdrückter Völker für ihre 
Befreiung. Die Linke sollte 
deutlich machen, dass das 
Recht auf Selbstbestimmung 
für alle nationalen und eth-
nischen Gruppen sowie eine 
Welt ohne Krieg nur erreicht 
werden kann, wenn Kapitalis-
mus und Imperialismus durch 
den gemeinsamen Kampf der 
Arbeitenden und Armen über-
wunden wird. 

7.	 Für eine demokratische Mit-
gliederpartei – jederzeitige 
Wähl- und Abwählbarkeit von 
Funktionsträger*innen, volle 
Transparenz von Vorstands-
debatten und -entscheidungen 
(mit Ausnahmen, wenn Per-
sönlichkeitsrechte und Daten-
schutzfragen betroffen sind), 
durchschnittlicher Facharbei-
ter*innenlohn für alle haupt-
amtlichen Mitarbeiter*innen 
und Abgeordneten, keine Pri-
vilegien, Antragsrecht zum 
Bundesparteitag für Ortsverei-
ne statt nur für Kreisverbände!

Sol-Mitglieder setzen sich für 
eine solche Partei ein, damit Die 
Linke einen Beitrag leisten kann, 
eine sozialistische Massenpartei 
von Arbeiter*innen, Jugendlichen 
und sozial Benachteiligten aufzu-
bauen. Wir sind davon überzeugt: 
Um das zu erreichen, sollten sich 
Marxistinnen und Marxisten in 
einer revolutionären Organisation 
zusammen schließen, wie es die 
Sol ist. Je stärker die Marxist*in-
nen in der Partei sind, desto gerin-
ger die Gefahr, dass sich diejenigen 
durchsetzen, die einen Bruch mit 
dem Kapitalismus gar nicht ernst 
meinen. Deshalb rufen wir alle 
Linke-Mitglieder, die ähnlich Sor-
gen wie wir haben dazu auf, sich 
mit uns in Verbindung zu setzen 
und die Sol zu unterstützen – und 
gemeinsam den linken Flügel in 
der Partei (wie die Antikapitalisti-
sche Linke - AKL) zu stärken und 
die Partei von unten her auf sozia-
listischer Grundlage aufzubauen.


